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Aus-geschieden sind:

Die Herren Fabrikbesitzer Schärf nnd Reiter Lehmann in Brieg (Bez. 30"), Pastor Häsler in
Wünschelburg und Lehrer Klose in Ludwigsdorf bei Neurode tBez 43), Kaiitor Lehmann in Schönbrunn bei
Görlitz lBez. 14a), Kantor Wuttke in Mondschütz bei sLzsohlau tBez 21), Pastor Wenschuch »in Stoberau.
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Gdnard Groll.
(Schluß.)

Dann 2- und 3stiniinig mit und ohne Be-
gleitung; Sachen für Zstiininigen Männerchor,
bei denen er weder besonders hohe erste Tenöre,
noch besonders tiefe zweite Bässe voraussetzt. Er
denkt daran, daß z. ö. die Lehrer einer Parochie
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zum Teil aber auch, insoweit sie für Gymiiasial
chöre geschrieben sind, mit Klavier-« oder Orgel-
begleitung. Und nun steigt er auf zu kunst-
volleren Formen, entweder für 4 Chor und
4 Solostiiiiiiien, oder zu li-, 7:-, 8stiinniigen
Chorkompositionen Dabei sind auch die ein-
fachsten Sachen durchaus kontrapunktisch gearbeitet,

im stande sein sollen, solche Sätze zu singen.
Dann haben wir in Fülle von ihm Motctten
und Psalmen für einen einfachen 4stiiniuigen Chor
-———— auch diese ziiin grossen Teil ohne Begleitung-  

so daß die lliiterstiininen niemals nur als Füll
stimmen verwendet sind, sondern stets ihre Selbst
ständigkeit bewahren. Daher sind sie für den
Gesangsunterriiht so instruktio nnd bereiten den
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Sängern auch der Unterstimmen soviel Freude,
weil diese stets das Gefühl haben, eine wichtige,
felbstständige Rolle durchzuführen- Gerade in
feinen kleineren, mit einfachen Mitteln ausführ-
baren Kompositionen für den Gottesdienst wird
Grell fortleben und fortwirken, denn in ihnen ist,
um wieder ein Wort Vlumners zu eitieren, „eine
ebenso mustergiltig sangesgemäße, wie melodisch
ansprechende, kunstvolle um doch niemals trockene
Schreibweise.« Vertreter einer modernen Musik-
richtung haben ihn manchmal verächtlich als
einen Mann beurteilt, der in künstlicher Alter-
tümelei die Komposition zurückschrauben wolle in
die engen Gesetze längst vergangener Zeiten ; sie
haben von ihm geredet, als von einem, der in
den Schranken der „alten Jtaliener« stecken ge-
blieben sei und bei ihnen die alleinseligmachende
Kunst gesucht habe. Das ist in mehrfacher Be-
ziehung unrichtig. Wohl hat Mendelssohn ein-
mal beim Anhören einer Grell’schen Motette
geglaubt, eine Komposition Palestrinas zu hören.
Aber damit bewies er doch nur, daß er auf
diesem Gebiete nicht ganz sicher orientiert war
und daher charakteristische Verschiedenheiten nicht
erkannte. Mehr als von den alten Jtalienern
hatte er von denen des 18. Jahrhunderts gelernt,
war aber darin ein durchaus moderner deutscher
Musiker,daß er eine Melodieführung in Anwendung
brachte, die in ihrem nngekiinstelten, freundlichen
Fluß an die Meister deutscher lyrischer Musik
erinnert. Es war doch von wesentlichem Einfluß
auf ihn gewesen, daß seine Entwickelungsjahre in
die Zeit fielen, in der die Blüte der deutschen
Liederkomposition, der lyrisch empfundenen Melo-

dieenerfindung in Deutschland vor » sich ging.
Treffend sagt Blinnner, daß man bei ihm nie
die Herbheit Sebastian Bachs, aber auch nie die
gedränt verschlungene Weise eines Palestrina
oder Zassus antreffen werde. Der Grund ug
seiner Musik ist ein sonniger Wohllaut. ,,- ie
Dissonanzen sind nur wie leichte Schatten neben
dem Sonnenglanz der Konsonanzen.« Aber noch
ein anderes scheint mir für ihn charakteristisch zu

fein. Nicht umsonst hatte Grell die Kunst und
die Kunstlehre der alten Griechen ernstlich studiert.
Von ihnen hatte er gelernt, daß alle Kunst Dar-
stellung des Schönen ist, und daß das Schöne

zu seiner Eigenart auch das edle Maß-halten
ä lt. Das unterscheidet seine Musik grundsätz-

ii von gewissen modernen Richtungen, daß sie

stets dieses edle Gleichmaß erstrebt. Während

jene moderne Musik immer mehr auf die Nerpen
wirkt, die stärksten Ausdrucksmittel fürjede Stim-

mung bevorzugt, mit Vorliebe die Leidenschaften,
die Extreme darstellen will, in diesen aufs höchste
gespannten Gefühlen wühlt, in immer grelleren

Effekten sich überbietet und wie ein Narkotikum
wirkt, ist in seiner Musik eine klassische Ruhe,
ein vornehmes Maßhalten Ob er fröhlich das

Lob Gottes singt, oder ob er die Töne der  

Klage erklingen läßt, stets hält er sich in den
Schranken des Schönen und vermeidet jedes
llberschreiten jener Grenze, die ein feines Takt-
gefühl für klassisches Ebenmaß ihm diktiert. Wer
Aufregung in der Musik sucht, der findet bei ihm
nicht seine Rechnung. Jn diesem Maßhalten
sehe ich den eminent kirchlichen Charakter seiner
Kunst; denn wie die Grundstmnnung des Gottes-
dienstes die Andacht ist, d. h. ein rnhiges, von
jeder Aufregung und Exaltation sich freihaltendes
Atmen in der Luft der Ewigkeit, so ist seine
Musik durchweg auf den Ton der Andacht ge-
stimmt. Wer dieses Jdeal für unsre Gottes-
dienste anerkennt, der wird die Bedeutung der
Grell’schen Kunst zu würdigen wissen. Wer da-
gegen im Gottesdienst auch in der Predigt die
Aufre ungen, die starken Effekte, die Exaltation
liebt, em wird auch die Kirchenmusik Grells zu
mild, zu harmonisch, zu wenig nervös fein. Aber
je nervöser unser Geschlecht eworden ist und je
verhängnisvoller dieser nervökfie Zug auch auf die
Entwicklung der Künste wirkt, um so mehr sollen
wir uns freuen, wenn uns Künstler gescl enkt
werden, die unbeirrt das alte klassische Jdeab des
Schönen festhalten und hier mit dem Zeitgeist
nicht paktieren. Jedenfalls bilden sie in der
Kunstrichtnng der Zeit ein heilsames Gegen-
gewicht, und es wird immer eine stille Gemeinde
geben, die für die Schönheit dieser beruhigenden
und friedenatmenden Kunst ein Organ besitzt und
dankbar sich ihrer Gaben erfreut. Man hat der
Richtung, die von Grell und seinen Schülern
vertreten wird, unter denen allerdings einzelne
viel enger und ängstlicher die Alten imitiert haben,
als er selbst je gethan, den Vorwurf gemacht,
ihr Reden in überlieferten Kunstformen stanime
nur daher, daß sie eben nichts Eigenes zusagen
gewußt hätten; wer selbst etwas zu sagen habe,
rede seine eigene Sprache und müsse daher jene
Formen als Schranken seiner Individualität durch-
brechen. Das Recht dieses Satzes hat doch nur
eine sehr bedingte Gültigkeit Gewiß ist manches
in den Kompositionen dieser »Nazarener« unter
den Kirchenmusikern nur als ein Versuch zu
werten, im Stil nnd mit den Ausdrucksmitteln
älterer Meister zu reden. Das ist dann künstlich
Anempfundenes Dahin rechne ich z. B. die
Versuche, wieder in den alten Kirchentonarten zu
schreiben ; denn ich glaube nicht, daß ein moderner
Musiker, ohne die bestimmte Absicht, sich in diesen
Formen zu versuchen, in spontaner Konzeption
darauf geführt werden würde. Solche Sachen
schmecken nach der Studierstube und haben nur
den Wert musikalischer Aufsatzübungen, es sei
denn, daß der Komponist eine alte Melodie
phrygischer u. s. w. Tonart als cantus iirmus
verarbeiten will und daher die gegebene Melodie
ihn nöthi t, ihren Charakter für seine eigene
Arbeit maßgebend sein zu lagen. Auch von der
viel gepflegten Kunstform er Fuge wird ja



geIten, daß wenn einmal die Themen erfunden
sind, die ganze Verarbeitung mehr Sache einer
gewissen musikalischen Mathematik als künstlerischer
Empfindung ist. Aber läßt sich denn nicht auch
innerhalb von Kunstformen, die die Vergangen-
heit geschaffen hat, eine eigene Sprache reden?
Muß der moderne Dichter, um eigne Empfindungen
auszusprechen, wirklich erst die klassischen metrischen
und strophischen Regeln zerbrechen? Berfällt er
wirklich, wenn er diese Schranken gelten läßt,
dem Urteil, daß er nichts Eigenes zu sagen wisse?
Ich verstehe nicht, wie jemand Grell absprechen
wollte, eine ganz bestimmte musikalische Indivi-
dualität und daher auch mit einem ihm durchaus
eigenartigen Stil zu sein: die Durchdringung der
Polyphonie mit der reichsten und wohllautendsten
Melodik ist seine Eigenart. Was ihn von seinen
Kritikern scheidet, ist die friedvoll-sonnige Grund-
stimmung und sein klassisches Schönheitsideal. *)

Natürlich hatte seine Stellung zur Musik,
seine einseitige Bevorzugung der Volkalmusik auch
ihre Schwächen. Besonders in seinen späteren
Jahren konnte seine priniipielle Stellung wohl
einmal fast wie ein eigensinniges Sichauflehnen
gegen die Entwickelung der Dinge erscheinen. Ich
rechne dahin die überraschende Gegnerschaft, in
die der alte Organist und Lehrer des Orgel-
spielesW gegen die Orgel sich selbst hineintrieb. Noch
im Jahre 1860 hatte er sich selbst eifrig dafür
bemüht, im Saale der Singakademie eine Orgel
aufzustellen Denn offenkundig bedürfen die
Werke der älteren Meister, gerade wenn sie in
ihrer ursprünglichen Gestalt reproduziert werden
sollen, besonders im Rezitativ und in den Chören
des stützenden und füllenden Orgeltones. Die
Begleitung der Bach’schen Rezitative durch Accorde,
die auf dem Klaviere gespielt werden, ist nur ein
magerer Notbehelf. Damals zerschlug sich der
von Grell ‚e Iante Bau einer Orgel, da ein-
flußreiche citglieder der Vorsteherschast eine
Schädigung der wunderbar schönen Akustik des
Saales fürchteten. Als aber dieser Widerstand
beseitigt war, da hatte inzwischen der alternde
Meister seine Anschauung über den Wert der

*) Man hat Grell »Armut der Erfindung« und »Vor-
herrschaft des Konventionellen« vorgeworfen. Der Ein-
druck, auf dem dies Urteil ruht, scheint mir eine andere
Erklärung zu erfordern· Weil für ihn die Grenzen, in
denen sich das Schöne in der Musik bewegt, weit enger
gezogen find, als bei seinen Kritikern, darum tritt auch
in seinen Kompositionen eine gewisse Familienähnlichkeit
leichter und stärker als bei den Werken anderer hervor.
Und je größer seine Begabung für natürlichen, einfachen
Fluß der Melodie ist, um so leichter entsteht der Eindruck,
als könne jeder ohne Mühe die gleiche Sprache reden.

**) Auch in seiner Vokalmufik ist deutlich spürbar,
was er dabei seinem Studium des Orgelspiels verdankt.
Man beachte vor allem, wie oft er in feinen vielstimmigen
Kompositionen zum Soloquartett den Chorbaß in tiefer
Lage hinzutreten läßt und wie er dadurch eine besonders
schöne Klangwirkung erzielt: er hat fie der Orgel ab e-
lauscht, wenn zu den sanften Stimmen des Oberwe es
das Pedal mit einem etwas kräftigeren 16-Fuß hinzutritb  

Orgel geändert und in einem „offenen Brief an
die Singakademie« beschwor er iese, für alle
Zeit auf Orgelbegleitung zu verzichten; und er
vertrat nun auch mit Schärfe den Standpunkt,
daß die evangelische Kirche gut thäte, wenn sie
alle Orgeln abschaffte. Dabei leitete ign nicht
allein der Gedanke, daß unsre Gemein en viel
eifriger und freudiger singen würden, wenn sie
ganz ohne Begleitung ihre Lieder auszuführen
hätten, nur etwa durch einen Knabenchor sicher
geführt; und er wies nicht nur darauf hin, daß
nur zu oft der Organist durch zu starkes Spielen
aus der ihm obliegenden Begleitung ein Uber-
täuben und Verdecken des Gemeindegesanges
mache und damit die Sangeslustschädige, sondern
er machte auch geltend, daß die Orgel ebenso wie
das Klavier ja die ausgeglichene Stimmung habe,
bei welcher z. B. bei cis und des dieselbe Taste
gebraucht wird, obgleich beide Töne um eine
Schwebung verschieden sind. Auch durch Quinten
und Mixturen sei die Disharmonie dem Orgel-
klang störend und das Gehör abstumpfend bei-
gemischt. Somit mangle dem Orgelton die absolute
Reinheit, und damit gehe auch für den Gesang
die Empfindung für absolut reine Intervalle
völlig verloren. Die Singakademie hat sich an
diese seine bewegliche Vorstellung mit gutem
Grunde nicht gekehrt, sondern ein lOrgelwerk er-
richtet und würde jetzt gewiß die Mithilfe dieses
Instrumentes nicht mehr entbehren wollen. Und
auch die evangelische Kirche wird sicher durch
seinen Warnungsruf sich nicht bewegen lassen,
ihre Orgeln abzubrechen. Hier haben ihm seine
Jdeale den Sinn für das Praktische und Er-
reichbare getrübt. Jene absolute Reinheit ist eine
Finesse für den engen Kreis der Kunstkennerz im
Gesange der Masse wird man ihr vergeblich nach-
jagen. Wohl aber ist sein offener Brief ein sehr
beachtenswertes Mahnwort an die Organisten,
ihre dienende Aufgabe dem Gemeindegesange
gegenüber zu bedenken; denn er hat Recht in dem,
was er über das Ubertäuben des Gesanges durch
zu starkes und dröhnendes Orgelspiel geschrieben
hat*), und hat Recht in seinem Protest gegen eine
Musik, die nach immer stärkeren Tonwirkungen
sucht: ,,allzu starke Musik macht dicke Ohren!«

Die gegenwärtige Richtung unseres Musik-
lebens ist einer Würdigung der Bedeutung Grells
nicht günstig. Die Umwälzungen, die besonders
auf dem Gebiete der Oper und der Orchester-
musik sich vollsogen haben, wirken auch m die
kirchliche Musik hinein. Ueberall gewahren wir
ein Durchbrecl en oder Lockern der Kunstgesetze,
die frühere zeiten aufgerichtet hatten. Unsere
Ohren werden an Harmoniefol en gewöhnt, die
bisher verpönt waren; die Bin ung des Rhyth-

· *) Hierzu verglei e man auch sein kurzes, aber ge-
wichtiges Gutachten » ber Chor, Kantor und Vorsän er
m der Kirche« in feinen ,,Aufsätzen und Gutachten ü er
Musik« S. 164 ff.



mus an feste Takteiuheit ist in der Vorliebe für
das Rubato slüssig geworden; die Melodie weicht
dem Motiv, der Deklamation und der Stim-
numgsmalerei; die Tonstärke ist mehr nud mehr
gesteigert worden. Jm Vergleich mit der Musik
unserer klassischeu Zeit erscheint die der modernen
als eine Musik der Emanzipation von Form,
Mas; nud Gesetz, als eine Musik souveräner
Subjektivitiit und zugleich einerin Virtuosen-
hafte gesteigerten Technik. lind wir alle spüren
den Einfluß, den diese Musik auf uns übt: wir
bewundern nicht allein die immer glauzpollere
Tonfülle und die brillante Technik, wir empfinden
den Reiz neuer Klaugefsekte und werden auch
von dem lsieuialein das hier oft sich Ausdruck
schafft, tief berührt. Aber wir erfahren es auch,
wie stark diese Musik anfregt, augreift nnd schließ-
lich» in ihrer gewaltthätigen Verwendung der
Dissonanz, ihrem oft so schrilleu Tiiealismus unser
auzes Empfindungsleben reizt und verwundet.

ach glaube, die Zeit ist nicht ferne, wo viele,
von ieser Musik ermüdet, sich nach Meistern
urücksehnen werden, die Form, Miasz nnd Gesetz

1n klassischer Einfachheit zu beherrschen wußten.
Dann wird man wieder höher einschätzeu, was
auch Eduard Grell in seinen Werken wie indem
Ideal, für das er gekämpft hat, für die musica
sacra bedeutet.

Es ist mir eine besondere Freude, daß durch
das freundliche Eutgegeukommen des Leiters des
Kirchenchores, der uns heute Abend in der Magda-
leuenkirche eine Anführung bieten will, mir Ge-
legenheit gegeben ist, einiges aus der geistlichen
Musik Grels zu Gehör zu bringen. Es sind
dabei Tonsätze verschiedener Art gewählt worden. z;
Zunächst soll eine Probe seiner Kompositionen
einfachster Art gegeben werden in dem 128. Psalm z
für einstimmigen Knaben- oder Frauenchor mit;
einer ganz» schlichten Orgelbegleitung.1) Da zeigt
er uns, wie man mit den einfachsten Kräften das
Bibelwort würdig und anumteud im Gesange
interpretieren kann. Um dann eine Probe aus
der 16stimmigen Messe zu bieten, ist, da natür-
lich die 16stimmigen Chöre selbst ank emessen nur
von ganz großen Sängerchören ausgeführt werden
können, ein 8stimmiger Solofatz, das Benedictus,
ausgewählt worden. Verweist uns diese Kom-
osition in die Jahre seines reifsten Schaffens,

sd der dann folgende, ein 7stimmiges ,,Gnädig
und barmherzig«, in die Zeit, wo er für den
Berliner Domchor Kirchenmusik schrieb. Wir
bemerken dazu, daß dieses schöne Graduale im
Originalsatz Grells für drei Frauen-s und vier
Männerstimmen gesun en werden soll, nicht in
dem Arrangement, in em es von jenen oft die
Provinz-en bereisenden acht Domsängern des
Berliner Domchores als ein besonderes Effekt-
stück gesungen wird. Das Arrangement stammt

1) the Opus-Zahl; Berlin, Trautwein 1480.  

pou Ferdiuaud Schulz.2) Als viertes Stiick wird
uns eine feiner Psalmeukompositioueu für vier
Chor-s uud vier obligate Solostinuueu uud zwar
die des ·121. Psal111es3) geboten werden, als eine
Probe aus einer ganzen Reihe von Psalmen, die
er in dieser oder ähnlicher Polyphouie
bearbeitet hat.

Zum Abschluß meines Vortrages möchte ich
aber gern auch eine Probe Grell’scher Instru-
meutalmusik, und zwar aus seinen späteren Jahren,
Jhueu zu Gehör bringen. So sehr er im all
gemeinen sich der Justrumentalnmsik abs- und
der reinen Vokalmusik zugewendet hatte, so lockte
ihn doch fein Lieblingsiustrument, das (Zelle,
nnd er stellte sich hier die interessante Aufgabe,
in seinem Stile mehrere gleiche Instrumente zu-
sammenkliugeu zu lassen. So eustanden Kom-
positionen für zwei, drei, ja auch vier Celli.
Durch das freundliche Entgegenkommen von vier
Cellisten unsrer Stadt ist es möglich geworden,
einen der Sätze letzterer Art, ein Larghetto in
F-dur für vier Celli4), das gewiß noch nie in
dieser Stadt gespielt worden ist, Jhnen vorzu-
führen. Dafür bitte ich jetzt um Jhr freunds-
liches Gehör.5)

Breslan. G. Kawerau
Nach tra g. Wie mir Herr Direktor Professor

Dr. Zelle in Berlin freundlichst mitteilt, befindet
er sich jetzt im Besitz der im Vortrag erwähnten,
einst Grell gehörigen Stimmgabel des alten
Graun. Derselbe Herr macht mich darauf auf-—-
merksam, daß es vor allem der Wunsch der
Kaiserin Augusta gewesen ist, dem zufolge die
Singakademie lange Zeit hindurch alljährlich den
»Tod Jesu« aufgeführt hat.

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß
inzwischen auch Grells verdienter Nachfolger-,
Professor Martin Blumner, der seit Jahr und
Tag die Direktion der Singakademie infolge
eines Schlaganfalles hatte niederlegen müssen,
am 16. November nach viertägigem Krankenlager
verstorben ist. Geboren am 21. November 1827
zu Fürstenberg in Mecklenburg kam er T1845 als
Student der Theologie nach Berlin, vertauschte
aber schon 1847 feine wissenschaftlichen Studien
mit denen der Musik-, als Schüler von Dehn im
Contrapunkt, von Elsler und Teschner im Ge-
sange. 1858 führte er seine Kantate ,,Kolumbus«
in der Singakademie auf und wurde bald darauf
zum Vieedirektor dieses Institutes erwählt. 1876

2) Berlin, M. Bahn 2576.
3) NeusRuppim R. Petrenz (ohne Nummer).
4) Bielefeld, R. Sulzer 161.
5) Jch habe diesen Schluß des Vortrages beim Ab-

druck stehen gelassen, da ich auch dem Leser zeigen wollte,
in welcher Weise ich versucht habe, für die Charakteri-
sierung des Tonmeifters Wort und musikalische Proben
aus seinen Werken miteinander zu verbinden. Jch be-
merke dazu nach, daß auch inmitten des Vortrags bei der
Erwähnung des Duetts ,,Lorbeer und Rose« dieses von
zwei Vereinsmitgliedern gesungen wurde.



fol te er Grell als Direktor. Seine Hauptwerke
sin die Oratorien9»Abraham« (1860 zuerst auf-
geführt) und »der Fall Jerusalems« (1875 zuerst
gesungen). Ein besonderes Verdienst hat er sich
dadurch erworben, daß er aus der Fülle der
Kantateu Johann Sebastian Bachs mit feinem
Verständnis durch Auswahl besonders wertvoller
Sätze und geschickte Verbindung derselben einen
Chklus von Kantaten zusammengefügt hat, der
seitdem zu den von den Kunftverständigen be-
sonders hoch geschätzten Ausführungen der Sing-
akademie ehört. Manch herrlicher Chor- und
Solosatz islt damit der Vergessenheit entrissen
worden. Auch Blumner gehörte wie sein Vor-
gänger der Akademie der Künste an. —-

Orgelbau.
EBmlau, Salvatorltirche Das im Jahre 1876

von Schlag & Söhne-—Schweidnitz neuerbaute
Orgelwerk zu St. Salvator, über das ich in den
»Fl. Bl.« 1878 berichtete, war für das drin-
gendste Bedürfnis der damals viel kleineren Ge-
meinde möglichst sparsam bemessen. Es fehlte
an einer hinreichenden Auswahl von schwachen
THStimmem und die zwei Manuale reichten oben
nur bis Zum dreigestrichenen d. « Der Spieltisch
verengte en Chorraum so, daß die Tenöre und
Bässe sich nicht gut hören konnten. Die Hän e-
ventilladen und die Abstraktur des Oberwer es
zeigten sich gegen Temperaturwechsel recht em-
pfindlich. Diesen und anderen Ubelständen ist ge-
legentlich einer Renovation der Kirche durch einen
Um- und Erweiterungsbau der Orgel gründlich
abgeholfen worden; die Abnahme erfolgte am
16. November durch Herrn Oberorganift Starke,
Direktor des Schlefifchen Konservatoriums hier.
Schlag & Söhne haben hier gezeigt, welche Fort-
schritte die Firma seit 25 Jahren gemacht hat«
Das mittlere Drittel des Orgelchors wurde
1,20 m nach vorn ausgebaut als Platz für den
neuen, von der Orgel etwa 2 m entfernten pneu--
matischen Spieltisclz Der Chor hat nun eine
gute Aufstellung un ist von der Orgelbank aus zu
übersehen. Die bisherigen Windladen wurden
in pneumatische Kegelladen umgebaut, und ein
neues III. Manual, als Echowerk eingerichtet, er-
hielt ebensolche Windladen, an denen es Ab-
strakten nicht mehr giebt, mithin auch nicht leicht
Heulen Die 11 Stimmen des I., die 10 des
II. Manuals und die 9 des Pedals blieben an
ihrem Orte, und dazu kamen 9 neue Stimmen
(einige privatim gestiftet) ins Echowerkx Gedackt 16‘,
Geigenprinzipal 8‘, Konzertflöte 8, Aoline, Viola
d’amour (beide letzteren zu Vox eöleste kombiniert
als besonderes Register), Flöte 8‘, Traversflöte 4,
Oktave 4 und Kornett 8-fach. Das Pedal er-
gxelt keine neuen Windladen,« wohl aber 2 neue

egifter, indem Gedackt 16‘ (-Echobaß) und
Flöte 8‘ (-Stillgedackt) des III. Manuals in ihren

· 5

 

entsprechenden Tönen durch besondere Kondukten
auch als selbständige Pedalregister eingerichtet
wurden, so daß auch zu den zarten Stimmen
des Echowerks das Pedal entsprechend schwach
erklingen kann, ohne daß man koppelt. —- Die
Orgel scheint demzufolge 42 statt 39 Stimmen
zu haben. Dazu kommen noch 6 Registerzüge
als Koppeln, 3 für die Manuale, 3 fürs Pedal,
ferner Druckknöpfe für mf, f, fi', tutti, Register-
und Rohrwerkausschalter nebst Auslösern, Roll-
schweller und Echotritt. Kalkantenruf und Wind-
probe haben die Form von Druckknöpfen Die
Register bilden eine Klaviatur von mit weißem
Celluloid belegten Wippen, in deren Mitte ver-
schiedenfarbige runde Porzellanschilder Namen
und Klaviatur des Registers bezeichnen, leider
nicht allzu übersichtlich Besser dürfte es sein,
künftig die Registerwippen, je nach dem Manual,
mit verschiedenfarbigem Celluloid zu belegen, die
Register aber mit schwarzer Schrift auf weißem
Grunde zu Benennen. Die Intonation der Orgel
ist eine ungleich edlere, kräftigere geworden, so
daß man sie für eine neue halten möchte. Das
Werk ist schön, wenn auch manche sonst sehr
schätzenswerte Vorrichtung, die sonst neuerdings
gebaut wird, daran fehlt, wie z. V. der Druck-
knopf »Pianopedal« und die frei einstellbare
Registerkombination. Wu tt ke.

Bemerkungen
zum Gustav Adolf-Fest

am 25./26. Juni in Hirschberg
vom musikalischen Standpunkt aus.

Die musikalische Abendandacht, welche Herr
Musikdirektor Niepel den Teilnehmern an der
Generalversammlung des Gustav Adolf-Haupt-
vereins darbot. war sorgfältig vorbereitet, und
spricht Referent dem Dirigenten und Organisten
dankbare Anerkennung aus. Wenn man schon
manchmal hat beobachten können, welche Leb-
lsaftigkeit unter den Sängern auf dem Orgelchor
andachtstörend sich wahrnehmbar machte, so ver-
dient das taktvolle Benehmen des Hirschberger
Kirchenchoores volles Lob. Er verhielt sich auch
bei den rgelvorträgen völlig ruhig. Wenn man
das doch auch von der ganzen Gemeinde in
Bezug auf das grandiose, meisterhaft gespielte
Präludium zum Hauptlied (,,C«in feste Burg«)
sagen könnte! Da kam der alte Thomaskantor,
von dem bei der musikalischen Abendandacht nur
ein kurzer Choralsatz mit Gellertschem Text ge-
sungen ward, zu Ehren. Aber leider fand das
jubelnde Vorspiel nicht allseitigen Beifall. Dürsen
Musikfreunde von Uumusikalifchen nicht verlangen,
daß sich letztere während solches Vorspiels nicht
unterhalten? Man kann ja nicht von jedem ver-
langen, daß ihm sol e Stücke gefallen, daß er
Verständnis dafür ha e, aber wie in anständiger



Gesellschaft einer den andern ausreden läßt, so
muß, wenn der Organist ein großartiges Vorspiel
macht, absolute Ruhe fein; das sind wir der
Heiligkeit des Ortes, das sind wir auch einander
schuldig

Prachtvoll verstärkten die Zugposaunen mit
Paukeu den Choral, dessen Gesang der mächtig
brausenden Orgel nicht bloß den Rang streitig
machte, sondern die Orgel im Gemeindegesang
geradezu untergehen ließ. Was dem Referent
am l. Tage bei der Brosig’schen Fantasie auf
fiel, die Windstößigkeit der Orgel, sei’s, daß die
Windkanäle zu lang oder nicht weit genug sind,
oder daß die Orgel ni it genügend mit Wind
versorgt ward, bemerkte erselbe bei dem Fest-
ottesdienst nicht, wo doch an die Leistungs-

Pähigkeit der Orgel egenüber einer ca. 4000 Men-
schen zählenden Gizemeinde gewaltige Ansprüche
gestellt wurden.

Daß eine Verstimnmng der Zungenstimmen
bei der infol e der riesigen Menschemnassen sich
selbstverständ ich ändernden Temperatur nicht
sonderlich bemerkbar ward, ist gewiß erfreulich.

DerGrundgedanke » musikalische Abendandacht «
hätte am Ende noch einen weihevolleren Eindruck
gema t, wenn Gemeindegesang den Anfang und
Schlu gemacht hätten, wie es von dem Fest-
Comitee ein sehr guter Gedanke war, beim Be-
ginn des Kirchganges am Haupttage auf dem
Marktplatz erst einen Vers anzustimmen nnd dann
den Gang zum Gotteshaus anzutreten.

Der Jnhalt der geistlichen Lieder »Meeres-
abend« Mioritz Gras Strachwitz, komp. von
Niepel) und ,,es ist so still geworden« (Kinkel)
ist ja nicht sonderlich tief, wenn auch die Sprache
schön ist, aber die Komposition ist um so besser,
zumal die harmonischen Schwierigkeiten in der
E. Flügel’schen (,,es ist so still geworden«) mit
einer quasi Eleganz überwunden wurden, daß
mancher vielleicht nicht ahnte, welch gewissenhaftes
Einstudieren sol sicherem Einsetzen vorangehen
muß. Mehr befriedigte uns die zweite Niepel’sche
Komposition (das Scheffler’sche Lied »wo willst
du hin, weil’s Abend ist?«), weil sie ja auch
textli mehr in das eigentliche Heiligtum des
christlichen Glaubens hineinführt. Die oft gehörte
Steinsche Motette für Quartett und Chor »meine
Seele ist stille zu Gott« ist sehr einfach. Die
viel gehörte Alt-Nie aus dem ,,Elias« »sei stille
dem Herrn« wurde sehr delikat und rücksichtsvoll
begleitet, und ich kann nur allen, die bei Orgel-
bauten etwas zu sagen haben, raten, die Ein-
richtung eines Schwellwerkes nicht als eine über-
flüssige Spielerei zu behandeln, sondern als ein
Mittel, welches die völlige Ausnutzung eines
Teils des - feifenwerks ermöglicht. Da die
Sängerin, we che eine sehr ausgiebige und eines
schönen piano fähige Stimme hat, unmöglich die
leise Begleitung stets hören konnte, war eine
(nur einmalige) Dissonanz verzeihlich Die ge-  

schickte Anwendung des crescendo seitens des
Organisten stellte schnell die nötige Konsonanz
wieder her.

Die BrosigscIlze F-moll-Fantasie ist ein reifes
Stück des in eendelssohn’schen Bahnen wan-
deluden berühmten ehemaligen Breslauer Dom-
Organisten Es ist zu einer Zeit und von einem
Meister geschrieben, als man noch nicht die vielen
Kombinationen besaß, welche ·etzt unter Umständen
das schnelle llmregistrieren öedeutend erleichtern,
ganz abgesehen von den frei einstellbaren Kom-
binationen. Die 4 Mannale der Hirschberger
Orgel gestatteten eine Vorbereitung für verschiedene
unmittelbar mit einander abwechselnde Stärke-
grade, die Einem bei einer nur zweimanualigeu
Orgel ohne Schwellwerk sehr schwer, wenn nicht
gar unmöglich sind. Und doch stellte sich am
Ende des ersten Satzes die Notwendigkeit einer
ungewöhnlich langen Beachtung der Fermate des
Schlußaeeordes heraus, weil die Vorbereitung der
Registratur zum sanften Trio-Mittelsatz nicht
schneller zu beschafer war. Wir stellen anheim,
mit dem Orgelbauer ... und wir haben in der
Firma Schlag & Söhne eine für Röhrenpneumatik
leistungsfähige Firma —- in Erwägung zu ziehen,
ob sich nicht für die zwei ersten Mannale und
das Pedal Röhrenpneumatik empföhle. Die Be-
schaffenheit des Pfeifenwerkes ist mir unbekannt,
a er stimmungsvoller Klangmischungen ist die
Orgel fähig, nnd daß der Organist seine Orgel
ründlich studiert hat, war unschwer zu erkennen.
aß der Chor Bach’sche Ehoralsätze gut singen

kann, bewies er im Gesang des Satzes »Nun
ruhen alle Wälder.« Die melodiöse Führung
der Begleitstimmen war sehr abgestuft, keine
drängte sich vor, es war aus einem Guß und
darum ein wirklicher Genuß. H.-———N.

Yttnrgifche Ordnung
der Feier des Gedächtnisseg unserer

Heimgegangenen
in der evangelischen Kirche zu Neurode
am 24. November 1901, abends 41/2 Uhr.

Vorspiel und Fuge (5stimmig in B-moll) von
J. S. Bach.

Gemeindegesang: »Die auf der Erde wollen«
Vers 1 bis 3.

Liturg: Jm Namen des Vaters, des Sohnes
und des heiligen Geistes.

Gem.: Amen.
Liturg: Herr, lehre uns bedenken, daß wir

sterben müssen,
Gem.: Auf daß wir klu werden.
Liturg: Leben wir, so geben wir dem Herrn.
Gem.: Sterben wir, so sterben wir dem Herrn.
Gem.: Ehre sei dem Vater und dem Sohne und

dem heiligen Geiste. Wie es war von An-
fang, jetzt und immerdar, und von Ewigkeit
zu Ewigkeit. Amen.

 



Liturg: Der Herr sei mit Ench!
Gem: Und mit deinem Geiste!

Gebet.
(Sinn: Amen, Amen. ‚ .
1. Geistliche Lesung (von des menschlichen Lebens

Hitifälligkeit). (“Halm 95.) Du aber, o Jesu,
erbarme Dich unser! ·

Öfen}: Wer weis;, wie nahe niirniein Ende!
d. 1.. _

2. Geistliche Mixing, die uns den Fürsten des
Lebens und den Herrn der Auferstehung vor
die Augen stellt. (Ev. Joh. 5.)

Gener Jerusalem, du hochgebaute Stadt. V. 1
11111 2.

Barntoufolo (Phil. Spitta.) »Sehet, sehet, welche
Liebe hat der Vater uns gezeigt! Sehet, wie
er voll Erbarmen über uns Sein Antlitz neigt!«
Komp. von Josef Rheinberger-—-München

Chor von Hellwig »Hiniiuelsruh und Frieden gieb
den Deinen ewiglich!«

Duell (F. E. Klopfioch ,,Auferstehn, auferstehu,.
ja auferstehn wirst Du, niein Staub, mich
kurzer Ruh’!« Komp. von Fr. H. Himmel.

Orgelsatz von Rheinberger
Alt-Arie von J. S. Bach »Jn deine Hände be-

fehle ich meinen Geist Du haft mich erlöset,
Herr, du treuer Gott!«

fllännerchor von Grell »Chriftus ist die Auf-
erstehung und das Beben.“

Choral. Männerchor »Selig sind des Himmels
Erben, die Toten, die im Herren sterben, zur
Auferstehung eingeweiht.«

Arie aus Among-ohne ,,Gliag« »Sei stille
deni Herrn und warte auf ihn."

Geni.:Gesang: ,,Befiehl du deine Wege und
was dein Herz-e kränkt.«

saß-Arie aus handele ,,Mesfiag« »Siehe, ich
sage euch ein Geheimnis: es werden nicht
alle entschlafen.«

Chotlird von Deninitz, Kantor und Musikdirektor
in Schweidnitz »Wiedersehn, ach Wiedersehn
in des Himmels Lenzgefilden.«

Tenorsjlrie aus händels ,,Mestias« »Ich weiß,
daß mein Erlöser lebet«

Chor: Der Herr wird die Thränen abwifchen
von ihren Augen«

Geni: Ewig, ewig! heißt das Wort, das wir
wohl bedenken müssen« n. s. w.

Lit: Christus ist mein Leben, Halleluja Sterben
ist mein Gewinn, Halleluja

Gebet. Anten.
Vaterunser

G eni.: »Denn dein ist das Reich und die Kraft
und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.

Segen. Amen. Amen Amen.
G em.: »Wenn dann zuletzt ich augelanget bin

im schönen Paradies« sAus »Jcrusa«lem, du
hochgebaute Stadt,« V. 6.)  

Yes-mischten.
warniing. ..

Nachdem« festgestellt worden ist, daß fur Gesang-
vereiiie, Musikvereine und Kapelleii besonders Parti-
tiiren, Chor- und Orchesterstimmen vielfach abgeschrtebetl
werden, sieht sich der nnterzeichnete Verein veranlagt,
daran hinzuweisen, daß nach dem alten, wie auch
dein neuen Reichsgesetze betreffend das Urheberrecht an
Werken der Litteratur und Tonkunst vom 19. Juni 19»01
jede Vervielfältigung» eines solchen Werkes ohne Ein-
willigung des Berechtigten unzulässig ist, gleichviel durch
welches Verfahren sie bewirkt und ob das Werk in
einem oder in mehreren Exemplaren vervielfältigt wird,
außer wenn sie zum persönlichen Gebrauche bestimmt
ist, aber auch nur dann, wenn sie nicht den Zweck hat,
eine Einnahme daraus zu erzielen; »

Nach § 36 des genannten Gesetzes ist, wer vor-
sätzlich« oder fahrlässig unter Verletzung der aus-
schließlichen Befugnis des Urhebers ein Werk ver-
vielfältigt, dem Berechtigten zum Ersatze des dar-
aus« entstehenden Schadens verpflichtet. · Bei vor-
sätzlicher Vervielfältigung ol):ie»Einwilligung des
Berechtigten wird er mit Geldstrafe bis zu drei-
tausend Mark bestraft (ä 38). Die Rechtsverletzung
liegt schon dann vor, wenn das Werk nur zu
einem Teile verpielfältigt wird (‚ä 41). _
Gestützt auf diese gesetzlichen Bestimmungen richtet

der unterzeichnete Verein an die Gesangvereine, Musik-
vereine und Kapellen hierdurch das Ersuchen,

alles etwa widerreihiltch vervielfaltigie Noten-
material zur Berniclitung an die Geschäftsstelle
des Vereins der deutschen Musikalienliaiidler (Ge-
schästssuliier Karl Seife) zu Leipzig. Blick-gewerbe-
haue, abzuliefern und sich jeder weiteren Bett-tel-
scilttgung solcher zu enthalten. In diesem Falle
wird von einein Strafantrag abgesehen «
Jeder weitere zur Kenntnis des Vereins ge-

langeiide Fall ividerrechtlicher Pervielfältigung wird
gerichtlich verfolgt, womit die Einziehung der wider-
rechtlich vervielfältigteii Exemplare verbunden ist. Straf-
verschärfend würde nach Bekanntgabe dieser Warnung
in Betracht kommen, daß die Gesetzesübertretung vor-
sätzlich erfolgte.

Leipzig, den 2. Januar 1.902. · ..
Der herein der deutschen Musikalienhandter
» .. (iur. Persoii.)
J. A.: Justizrat Dr. Röntsch, Rechtsanwalt des

Vereins.
Trotz der kurzen Zeit des Erscheinens von W. Ru d -

nicks Märchencomposition für gemischten Chor, Soli
und Orchester ,,Dornröschen« ist dasselbe schon von
einer stattlichen Reihe von Gesangvereiiien zur Auf-
führuiig angenommen, was bei der melodisch ansprechen-
den, natürlich schönen und charakteristischen Musik nicht
Wunder nehmen«kanii, seit F. Gleichauf—Regensburg
es den Bereinsleitungen zugänglich gemacht.

Berlin. »Auch während der Sommerferien hält
Herr MusikdirektorvOtto Dienel in der Marienkirche
jeden Mittwoch Mittag 12 Uhr regelmäßige Orgelvor-
träge bei freiem Eintritt. Durch Spiel alter und neuer
Konzert-Kompositionen zei t er, daß auf der mächtigen,
von Schlag & Söhne in chweidnitz erbauten Marien-
Orgel nicht nur der Choral zu würdiger, ergreifender
Gestaltung» kommt, sondern daß man auf dem der
mannigfalti sten Schattierungeii fähigen Werke auch
orchestrale irknngen erzielen kann. Hat das Werk
doch eine mächtige Tuba mirabilis und Posaune, eine
sanfte vox humana, vox coelestis und Aoline, charafte:
ristische Oboe, Clarinette uzid Koiizertflöten, Gamben
und Vio·lin-Stimnieii, und ist es doch zur Erleichterung
des Registerwechsels mit den Erfindungen der Neuzeit
verfehen. In den Dienst der Dienel’schen Orgelvorträge
stellen sich ferner zah reiche bewährte Gesangs- und

» JUftrumentalkräfte, und so werden sie, besonders in



der Zeit, wo die»Konze·rtsäle geschlossensiiid, eine be-
liebte Zuflucht sur diejenigen, welche sich an guter
Kirchenniusik erbauen wollen.

Das »Märchen vom Glück,« Konzertwerk für Solo,
gem. Chor inid Orchester von unserem Vereinsmitgliede
Herrii»sf?raiiz Wagner in« Gaben, wurde, nachdem es
1111 Fru siahr 1901» die Leipziger Singakademie zur Auf-
fuhrmig brachte, kiirzlich in Prag und Zerbst mit großem
Erfolge aufgeführt

Es wird unsere Leser iiiteressieren zu erfahren, daß
der bekannte Regenerator der Viola Alta und Dozent
en der Koniglicheii Musikschule in Wiirzbiiizi,cfj13rofessor
vernimm Ritter, ini Verlage von Max S niiitz in
Leipzig-»R, eine umfassende Geschichte der Musik unter
dem Titel» Allgemeine» illiistrierte Encisklopädie der
Musikseschichte herausgiebt, _11011 welcher der erste Band
kurzli ) erschienen ist. »Bei der Bedeutung Professor
Ritters ini Miifiklebeii ist auf eine grundlegende Arbeit
zu rechnen. Nähere Angaben über das in 6 Bäiiden
10 4,00 M.) zur Ausgabe gelaiigende Werk enthält der
ausfuhrliche Prospekt, der von der Verlagshaiidlung
gratis auf Verlangen übersaiidt wird.

«Der Berleger Sonzogno in Mailand hat einen
Preis» von 50000 Lire für eine eiiiaktige Oper aus-
geschrieben »

_ Ans·zetchnungcii: Herr Kantor Hielscher in
Brieg erhielt das Prädikat »Königlicher Musikdirektor.«

Todesfallet Professor Josef Rheinberger s am
25. November in München, Professor G. Rebling s· in
Magdeburg am 9. Januar.

 

xitteratiir.
Die ,..moiiiiteschrift für Gottesdiensi 11110111101110111111011“

(101111. 6 210.1 eröffnet soeben mit deni Janiiarhefie ihren
7. Jahrgang. Trefflich leitet ihn das Trostgebet »Ach
Gott, wieemanches Herzeleid« aus dem alten Himinus:
Jesu dulcis memoria ein. Dann folgt eine sehr ein-
gehende, scharf ablehnende Besprechuiig der Chorordnung
des Freiherrn 11._ 11. 13111101100 durch 3. 301100, der mit
Recht den spezifisch» evangelischen Geist in dem Werke
vermißt. iDiese vernichtende Kritik ist umso lesenswerter,
als Liliencroii vom König von Preußen erwartet, daß
dessen „berufene 1100 kraftvolle Hand« seine Gedanken
in» die That umsetzen werde, und als seine Chorordiiung
wirklich bereits für die Berliner Hof- und Donikirche
vorläufig probeweise auf ein Jahr befohlen ist!)
Weiterhin stellt Friedrich Spitta in einem eingehenden,
mit Mollers Bilde geschmückten Aufsatze fest, daß
Martin 11101111 (1547—1606) 011 Dichter des Liedes „2101
15011, wie manches herzeleid« ist. Darauf bespricht Super--
intendent Bürkiier ,,beri"ihmte 000111111“ unter Beigabe
von vier Abbildungen solcher. Im nächstfolgenden
Aufsatz-e behandelt H. Bergner die Tveihiiachulirippen als
ein zu· bewahrendes und weiter auszubauendes Stück
volkstümlicher Weil)nachtsfeier. —- Kleiiiere Aufsätze be-
richten über die guten Erfolge des ersten schweizerischen
äirchengesangetages ni»Zürich (in der reformierten Schweiz
m11 ihren bisher fast kahlen Gottesdiensten blühen die
Kirchenchöre ietzt mächtig auf!s, über Anwendung von
Weihriiiich 10 einer evangelischen Kirche 1628 (es wird nach
weiteren Spuren gefragt) und über den Erfolg Weigle’s,
kahiatpfeifen herzustellen, die den Klang der Bungenpfeifen
völlig ersetzen, ohne, wie diese, zu verstiniiiieii. Den Schluß
machen wiederum 1111101 Mitteilungen, 8110111101011 und
2 0011001100010: »Die auf den Herrn harren,« Motette
von Otto Richter iin billigem Sonderdruck zu beziehen)
und ein Vorspiel zu »Nun danket alle Gott« von Max
Regen —- Eine Ueiieriing ist, »daß man von jetzt an für
nur 1 Mark mehr das sonst 2 Mark kostende »er-
respondenzblatt der evangelischen Kirchengesangvereine
Deutschlands« als Beilage mitbeziehen kann (7 Mark
zahrlichs —» Während as »Korresponden blatt« für
jeden Organisten eine erwünschte Zugabe ist, erreicht
die ,,Monatsschrift« ihr vornehmstes Ziel, den Sinn
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für gottesdieiistliches Leben in den Gemeinden zu be-
leben, aiierkgnntermaßen überall da, wo sie nicht nur
von den Geistlichen gehalten wird, sondern auch unter
den Mitgliedern des Kircheiichors und des Kirchen-
vorstandes tvielfach auf Kosten der Kirchenkasse) zirkuliert.
Wollen ivir weiter 111 unserem kirchlichen Leben: hier
ist »ein vorzüglicher Weg dazu« den auch die letzte west-
tälische Proviiizialsmiode in einem Beschluß empfohlen
hat! Man lasse sich die reichhaltige Nummer als
Probe vom Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in
Göttingen kommen.
Watter 131101111111. »Das «L)arni»oniimi«. Zeitschrift für

Harmoniumsvieh Harmoniumbau und Harmoniuni-
Litteratur. Moiiatlich 1 Mark. Preis durch den
Buchhandel 2,50. Jn Kommission bei Breitkopf
und Härteh Leipzig.
Allen Harmoniunifreunden empfehlen wir die in

Kommission bei Breitkopf und Härteh Leipzig, erschei-
nende, von Walter Lückhosf, Berlin W., Manstein-
straße 8, vortrefflich redigirte Zeitschrift»DasHarmonium«,
welche sich zur dankeiiswerten Aitfgabe gestellt hat,
dem Harmonium eine in ieder Beziehung selbständige
Stellung zu geben und ihm immer mehr die Ver-.
breitiiiig und Anerkennung zu verschaffen, die ihm so-
ivohl in sozialer Beziehung als-dem Hausinstrunient
der Zukunft, als auch in künstlerischer Hinsicht als
einem den höchsten künstlerischen Anforderungen ge-
wachseneii Instrument mit. durchaus eigener Sphäre
und eigenen Ausdrucksmitteln gebührt.» Jn einer
ständigen Rubrik: Wie spiele ich Harmoniuiii? bringt
diese Zeitschrift regelmäßig Anweisungen und Erläu-
terungen über die technische Behandlung des Har-
moniums, über die künstlerisch richtige Ausnutzung
seiner Klangmittel und giebt zugleich mit einer Gratis-
Noteiibeilage eine 1101010010111-1311111010101110116, welche
von vornherein so angelegt und mit einer nach einem
neuen System eingerichteten, allgemeiner gehaltenen
Register-Bezeichnung versehen ist, daß dieselbe auf den
verschiedensten von einander abweichenden Systemeii
wie auch auf den verschiedensten Modellen ausführbar
ist und zwar derart, daß die klanglicheii Mittel und
die Eigenarten und Vorzüge eines jeden Instruments
voll und ganz zur Wirkung kommen. Außerdemjollen
diese Kompositionen auch inustergiltig und vorbildlich
und vor allen Dingen stilgerecht fein. Mögen»die
Bestrebungen dieser Zeitschrift unter ihrer sachkundigen
Schriftleitung in kürzester Zeit durch einen großen
Leserkreis belohnt werden! . «
Siena. Monatsschrift für LiturZe und Kirchenmusik.

Herausgegebenvon Dr. theol.> ax Herold,Schwabach
bei Nürnberg. Mit Musikbeigabeii 1011111015 Mark,
mit dem Korrespondenzblatt des Kirchengesaiig-
vereins für Deutschland 6 Mark. ——— Gütersloh,
C. Bertelsmann.
Heft 1 (1902) enthält u. a. folgende Abhandlungen

und Aufsätze: 1. Unsere Nebengottesdienste, ihre Pflege
und ihr Wert. (D. Heroldg 2.»Liturgische und gottes-
dieiistliche Einrichtungen iii _ernem magdeburgischen
Dorfe um die Mitte des vorigen Jahrhunderts-. (Th.
Plügge in Ratzeburg) Der segensreichen Saat wird
auch im begonnenen 27. Jahrgang eine reiche Ernte
folgen.
w. Rudnirii, op. 81. Judas Jschario»th. Eine Passions-

musik für gem. (·-hor und Soli mit Orgel- (Har-
monium-) Begleitung, tStreichorchester und Trom-
peten ad. lib.) Part. 6Mark. Orgel·stimmcn2Mark.
4 Ehorstimmen 0 50 Pf. Solostimmen 0 30 Pf.
Orchesterpreis·5 Mark. Textbuch 20 Pf. Verlag
von Fritz Gleichauf, Regensburg « «
»Judas Jschariothj' ist« ein Passionsoratorium,

welches-, wie schon sein Titel verrät, die Leidens-
geschichte des Welterlösers zum Gegenstande hat und
darum auch besonders m der Passionszeit zur kirchen-
musikalischen Ausführung sich eignet, letztere jedoch zu
anderer Zeit nicht ausgeschlossen ist. Daß das Werk



nicht allzulang ist, (Dauer der Auff. etwa 5/4 Stunden)
durch leichte Melodik und leichte Ausführbarkeit bei
beschränktem Stimmenumfange sich auszeichnet, die
Begleitung» zunächst für die Orgel gedacht bezw. mit
Orchester nicht erforderlich ist, somit auch von kleineren
Kirchenchören aufgeführt werden kann, nimmtvon vorn-
herein für dasselbe ein. Jch möchte es in seinem
ganzen Wurf in die Kategorie der titrctsenoratortin rechnen,
wie solche von Dr. Friedr. Zimmer in dem Verlage
von Breitkovf und Härtel, Leipzig, «herausgegeben
sind« tDort u. a. ,,Emnians« von Memardusz »Der
Jünglin zu Nain« von Schwalm; ,,Jsaaks Opferung«
von H. « ranke; ,,Selig»aus Gnade« voiiAlbert Becker).
Der Komponist kennt seine Leute und seine Instrumente,
er weiß, was er vokal und instruniental ihnen zumuten
darf. Trotz der Sangbarkeit der Singstimmen, die Jede
Treffschivierigkeit ausschließt und·obwohl Melodie und
"arnionie modern sind, enthält sich der Komponist aller
eichtheit »und Banalität »und bewahrt in feinem

ganzen Stile durchaus kirchliche Haltung. Die instru-
mentale Begleitung nimmt den Gesang —- sei es Chor
oder Solo —- nicht etwa ins Schlepptau, sondern läßt
das Vokale zu» seinem ihm gebührenden Vorrecht
kommen und dient ihm nur zur Hebung und Stütze.
Jn der Behandlung des Orchester zeigt sich des Kompo-
nisten reiche Erfahrung und souveräiie Beherrschung,
indem die Begleitung bei aller Reserve dein vokalen
Körper gegenüber die schönen Melodieen bald wie mit
aiimutigeni Duft überhaucht bald zu hellstrahlendem
Glanze verklärt. Der Text ist nach Worten der heiligen
Schrift und eigener Dichtung zusamniengestellt von
Pastor Dr. Bogan in Steglitz. Die einzelnen Teile
des Werkes reihen sich in nianiiigfachster Abwechslung
an einander und vereinigen sich zu einem musikalischen
Gebilde von vollkommener Einheitlichkeit und impo-
iiierender Wirkung (Das Tonwerk ist den-i» evangel.
Kirchenchor Steglitz—-—Berlin und seinem Dirigenten,
Kantor F. Kumm, gewidmet.) Wenn nicht 3 Solisten
zur Verfügung stehen, (Jesus——Tenor, Judas-Bariton,
Recitative: eine mittlere Männer- oder Frauenstimnie)
kann man, ohne die Wirkung» zu beeinträchtigen, die
erzählenden Worte von einem kleineren Unisono-Männer-
oder Frauenchore ausführen lassen. Strebsame Kirchen-
chöre tbesonders kleinere) können zur Ausführung »in
der Passionszeit kaum ein dankbareres, musikalisch
wertvolleres Werk finden, als Rudnicks ,,Jndas
Jscharioth«. Also zugreifenl
Vorspiele aus Michael Gottlsardt Fischer- Choralbuch 7—

rev. und herausgegeben von F Billig. Preis
koinplett nur 4 Mark. Leipzig, bei F. W. Siegel.
Michael Gotthard Fischer war am 3. Juni 1773

zu Alach bei Erfurt geboren, kam früh nach letzterer
Stadt, wo er 1784 zunächst in den Singechor eintrat
und später das Lehrerseminar»besuchte.» Hier wurde
der ausgezeichnete Joh. Chr. Kittel, der in pietätvoller
Weise die Traditionen Bach’scher Kunst zu erhalten
gesucht, sein Lehrer im Orgelspiel und der Komposition,
bei dem er den Grund seiner»nachmaligen Bedeutung
legte. Als Zögling Kittels,»eines Bachschülers, bildet
gischer ein Mittelglied zwischen der alten und»neuen

rganistenwelt. Er hat seine Vorspiele meist im
kontrapunftischen Stile geschrieben und darunter sehr
häufig wahre Perlen heiliger Tonkunst geliefert. Nur
selten schreibt er »in mehr honiophonem Stil und er-
scheint, wenn er dies thut, oft etwas zopfig, als Kind
seiner Zeit auch mit den Fehlern und Gebrechen der-
selben behaftet. Wenn aus seinen Kompositionen eine
gute Auswahl getroffen worden ist, wie« auch hier
geschehen, so kann man folgendem Urteile im »Führer
durch die Orgellitteratur«»voii Forchhammer und Kothe
tLeuckarts Verlag, Leipzig) unbedenklich beistimment
»Sie gehören zu dem besten, was die neuere Orgel-
Litteratur aufzuweisen hat.” UndKümmerle schreibt
in seiner Encrsclopädie der evangelischen Kirchenmusik
(Bertelsniann, Gütersloh): Seine Orgelstücke zeigen bei  

schönem geistigen Gehalt orgelmäßige thematische Arbeit.
Besonders in den kleineren Formen des Choralvorspiels
weiß er den Charakter der seweilig behandelten Melodie
egeiffterhaft abzufpiegeln und wirkliche Kunstwerke zu

a sen.
T11.Forchhanmnr, op. 29. Zwölf Choralbearbeitungen

zum· kirchlichen und Konzertgebrauche für Orgel.
Zwei Hefte ä 2 Mark. Leipzig, Rieter-Biedermanii.

» Lin fertiger, ernster und könnender Künstler redet
hier zu uns, » ei dem Wollen und Können sich liebreich
die Hand ·reichen.« Anrchhammer zählt zu den Be-
rufenen, die für die ’önigin der Instrumente inhaltlich
gediegen und der Natur der Orgel entsprechend würde-
voll zu schaffen verstehen. Sehr zu·empfehlen.
lt. üaubrrt, Präludienbnch in drei» Teilen. 1. Teil:

37 Vorspiele in den gebräuchlichsten Dur- und
Molltonarten, für Orgel mit. und ohne Pedal ad lib.
ober für Harmonium, revidiert und herausgegeben
vonProfessor Dr. H. Reimann. 2,40 Mark. Berlin,
Otto Nahmmacher.
Diese ·Präludien sind gut earbeitet, harmonisch

und melodisch» von charakteristis em Gepräge und frei
von aller Manieriertheit; ·dabei sämmtlich leicht ausführ-
bar. Pedal-Applikatur ist angegeben. Für den gottes-
dienstlichen Gebrauch und Unterrichtszwe e zu empfehlen.
Christian fault, Orgelstücke in den gangbarsten Tonarten

und mit genauer Bezeichnung des Finger- und
Fußsatzes zum Studium und kirchlichen Gebrauch.
Heft 1 op. 71,» Heft 2 op. 72, ziemlich leicht.
Heft 3 op. 73, Heft 4 op. 74, mittelschwer. Preis
ä Heft 1,80 Mark. Stuttgart G. A. Zumsteeg. —-
op. 55 Sonate Nr. 4 in D-dur für die Orgel.
2,is)0 Mark. Ebenda.

» Die 4 Hefte Orgelstücke gehören zu den gediegensten
dieser Gattung. Man begegnet darin nicht Alltäglichen,
Abgebrauchten, sondern einem Musiker, der neue Ge-
danken sinnreich und formvollendet bietet. Die Sonate
ist ein sehr effektvolles Koiizertstück, erfordert aber einen
sehr gewandten Spieler und eine große Orgel.
C‑ Becher-»Breslau. G· Merk op. 42. Nr. 1 und 2.

Geistliche Gesänge. Part. und St. d 1 Mark.
Verlag von C. Becher, Breslau.
Das JUcileche Lied: »Wenn nur das Herz am

Hoffen hält” ist ansprechend und für ganz einfache
Chöre gedacht,» etwas mehr Arbeit erfordert das andere:
,,·Singt dem Herrn lautes Lob« wegen seiner größeren
Beweglichkeit

Hrieftmstem
P. H» in Nr. K. Sch. in Hbl. ist seit vielen

Jahren Mitglied des Vereins; —- Nach Grsd. werden 1
u. 2 geschickt. «- S. in G., S. in M. und K. in Pr. Die
neuenMitglieder haben Nr.·1 erhalten. —- F. in St.
Das sind leider wenig erfreuliche Nachrichten, hoffentlich
kommt es nicht dazu» —- J. in W. Besten Dank für
die Auskunft. Bis Ietzt nur ein Brief eingegangen.
Jch glaubte, der Vorstand werde viel Material er-
halten« -——— W. m G Es ist kein Beitrag zu erheben.
Alle nachdem 15. Oktober eingegangenen Nachrichten
konnten in Nr. 1 nicht mehr Aufnahme finden. -—
Rdl. in Trchbg Von der Veröffentlichung des ge-
sandten Artikels betreffend Erweiterung unseres Ver-
einsblattes bitte vorläufig Abstand zu nehmen, bis diese
Angelegenheit, der ich voll und ganz zustimme, im
Vorstand zur Sprache gekommen ist. Willst Du nicht
bemi« diessährigen Vereinstag in Lauban dazu die
Initiative ergreifen? Besten Dank und Gruß. —-
Wtzm. »in Wtbg. Der Sonn- und Festtagskalender ist
schon seit längerer Zeit wegen Raummangels abgesetzt.
Gruße. —- Mehreren Einsendern. Bitte stets die ge-
druckten Programme einzusenden, nicht geschriebene.

 

Beilage:
Ein Prospekt von Georg Maske in Oppeln.
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Offene Kantor-btelle.
Am l. April d. Js. ist die Stelle des

Kantors (welche späterhin mit denjenigen
des Oberorganisten verbunden werden soll)
an unserer Kirche neu zu besetzen. Die
Besoldung richtet sich nach dem Dienst-
alter des zu Wählenden auf Grund der
hierfür vom Verbande der evangelischen
Gemeinden Breslaus festgesetzten allgemei-
nen Bestimmungen. Ein Prospekt über
diese und die Amtspflichten des Anzustellen-
den ist durch unsere Rendantur (Nikolai-
strasse 38/39) unentgeltlich zu beziehen.
Bewerbungen mit Lebenslauf und Berufs-
Zeugnissen sind bis 15. Februar bei dem
Unterzeichneten schriftlich einzureichen.

Der Gemeindekirchenrat

von St. Barbara in Breslau.

Dr. Menzel, Pastor prim.

Max schämte-J
Konzert— und 0ratoriensänger,

L ö w e n b e r g in Schlesien.

fl". Kritiken und Referenzen.

 

gehlag Messe-, "i
lief-[Irgelheuer Seiner Meiestiit des Kaisers und Königs, ll

Ileflieferenten Sr. K. Hoheit des Prinzen Albrecht von Preussen, t

Kigcl an ’“rgelbaaanstalt I
in Schweidnitz in Schlea, .

Kletschkauerstrasse 1, 3, 5. I-

Gegründet 183l.

Prämliert mit Staats- und goldenen Medaillen.

Dampfbetrieb; lieferte ca. 600 neue Orgeln.

—+: Bautenliste etc. kostenfrei. 2+—
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Musikalien-Verkauf:
Um mit meinem Lager von neuen, nicht

gebrauchten Musikalien zu räumen, ver-
kaufe ich dieselben den Bogen zu 15 Pf.
(Ladenpreis 50———-—in Pf.) an die Mitglieder
unseres Vereins. Das Lager besteht aus
Klavierkompositionen für die Unter— und
Mittelstufe, welche bisher im Breslauer Kon-
servatorium zur Verwendung kamen.

Verzeichnis steht zu Diensten.
Ausserdem kann ich auch eine Anzahl

Stimmen (a 15 Pf.) zu meinem deutschen
Te Deum abgeben.

Prof. R. Thema, Klosterstr. 2, Breslau.

Helene Beling,
Alt und Mezz050pran.

B r e s l a u ‚ Bahnhofstrasse 22.

A 1 .I «‚| g

ßeebeiela Seasesbee.
Konzert- und Oratoriensängerin (Soman),

Berlin W., Frankenstrasse 4, III.

MMVZÆKJ lae. -
Alt und MezzOSOpran.

Breslau, Schuhbrücke ‘27, III.

„Daheim.“
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